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BAD ZURZACH (zk) – Die 
Kurparkveranstaltung zum 
1. August hat ihre ganz eigene 
Attraktivität. Das spektakuläre 
Finale mit Wassersinfonie, Hö-
henfeuer und Feuerwerk dürfte 
über 1000 Besucher und Besu-
cherinnen angelockt haben.

Als der Sportclub um 16 Uhr die Fest-
wirtschaft eröffnete, reichte es nur zu ei-
nem zögerlichen Auftakt. Zu sehr stan-
den die Leute noch unter dem Eindruck 
des vorangegangenen intensiven Landre-
gens. Doch der Sportclub setzte auf Opti-
mismus. Zu den Festbänken im Pavillon 
fügte er die Garnituren im Freien. Die 
Se Barzlis trafen die letzen Vorbereitun-
gen für ihr traditionelles Kuhlotto, natür-
lich vorerst in der Hoffnung, für die 225 
Quadrate ein wettfreudiges Publikum zu 
finden. Der Holzstoss für das Feuer prä-
sentierte sich vorerst noch in regennas-
sem Zustand. 

Bei zunehmendem Wetterglück
Ab 18 Uhr stellte sich mit wetterbedingter 
Verspätung die Volksfeststimmung ein. 

Grilldüfte strichen durch die Luft, der 
Mann am Zapfhahn bekam Arbeit. Kin-
der und Jugendliche liessen ihre ersten 
Knallkörper steigen. Die Festbesucher 
blieben vorerst auf der Hut und wählten 
ihre Plätze unter dem schützenden Dach 
des Pavillons. Doch je mehr der Abend 
fortschritt, desto sicherer durfte man sich 
auf der guten Wetterseite fühlen. In Er-
mangelung einer eigenen Fleckenmusik 
sprangen einmal mehr die Rietheimer ein 
und leisteten dem Bezirkshauptort mu-
sikalische Entwicklungshilfe. Zeitgenau 
um 19 Uhr legten die Gastmusikanten 
los. Ihnen stand für den Abend ein Dop-
pelprogramm bevor. Ihr Hauptauftritt 
war für das «Heimspiel» in Rietheim 
vorgesehen.

Ab 19 Uhr war eine Stunde dem of-
fiziell-patriotischen Teil reserviert. Ge-
meindeammann Franz Nebel wandte 
sich an die wachsende Festgemeinde, 
wünschte einen fröhlich-besinnlichen 
Abend im Zeichen von 717 Jahren Eid-
genossenschaft. Eine vorweg genomme-
ne Dankesrunde ging an die Trägerschaft 
der Veranstaltung, im Besondern an den 
Sportclub und an die Se Barzlis. Im 
Dienst stand einmal mehr auch die Feu-
erwehr, zum einen für das Bundesfeuer, 

dann aber auch mit einer Spezialgruppe 
für das abschliessende Feuerwerk. Mit 
der Festrednerin Nationalrätin Corina 
Eichenberger hatte sich das Publikum 
schon vertraut machen können. 

Für eine eigenständige, 
offene Schweiz

Bad Zurzach war für Corina Eichenber-
ger der dritte Auftritt dieses Tages. Sie 
hatte sich für eine Ansprache entschie-
den, die mit kleinen lokalen Retouchen 
gleichermassen für Lenzburg, Othmar-
singen und Bad Zurzach gelten konnte. 
Als Mitglied des Bundesparlamentes 
hielt sich Corina Eichenberger an die 
nationale Politik. Zum Ausgangspunkt 
wählte sie ein intensives Bergerlebnis in 
den Schweizer Hochalpen. Eine Begeg-
nung mit Viertausendern und Gletschern 
kann einiges für die Menschen relativie-
ren, welche diesen Raum und sein Um-
feld seit Jahrhunderten als Schweizer und 
Schweizerinnen bewohnen. Man sei stolz 
auf die Einzigartigkeit der Bergwelt, aber 

auch stolz auf die politische Einzigartig-
keit, die sich wie ein roter Faden durch 
die Geschichte des Landes zieht. Es sei 
ein Land der Regionen, das sich über vie-
le Unterschiede hinweg zu einer Einheit 
fand. Allerdings nur unter der Voraus-
setzung, dass die Erfordernisse des Ge-
meinwohls nicht von den Individualan-
sprüchen überlappt werden. Man lebe 
in diesem schönen Land nicht auf einer 
abgeschotteten Insel der Seligen. Auch 
dafür taugt das Bild der Berge. Ihre Bä-
che und Flüsse machen nicht Halt an der 
Schweizergrenze. Sie zeigen das Bild der 
offenen Schweiz, welche der Tatsache ge-
recht wird, dass 20 Prozent der Bevölke-
rung aus anderen Ländern stammen und 
dass jeder zweite Franken im Geschäft 
mit dem Ausland erwirtschaftet wird. 

Ein grandioses Finale
Mutterkuh «Dattle» vom nahen Lotto-
platz liess sich Zeit. Noch während der 
Rede machte sie ihrem Unmut durch 
vernehmliches Muhen Luft. Doch dann 

folgte das erlösende Geschäft. Wie schon 
früher, schuf die Kuh auch diesmal ein 
ex-aequo-Resultat mit den Feldern 147 
und 148. Gewinner waren ein amerika-
nischer Gast des Parkhotels und Balduin 
Bessire aus Böttstein.

Es ist der zweite Teil des Kurparkfes-
tes, der mehr und mehr zum regionalen 
und grenzübergreifenden Ereignis wird. 
Gegen 22 Uhr waren sämtliche Parkplät-
ze im Umgelände des Festareals belegt. 
Die Kombination von Wassersinfonie,  
1.-August-Feuer und offiziellem Feuer-
werk zieht die Schaulustigen von weit her 
an. Sie lassen sich noch so gerne vom 
optischen und akustischen Spektakel in 
Bann schlagen. Eine ganz eigene Wir-
kung geht vom Zusammenspiel Wasser-
sinfonie und Bundesfeuer aus. Je länger 
der Abend dauerte, desto weniger war 
vom Regen die Rede. Der hatte sich de-
finitiv verzogen. Zurückgekehrt waren 
hingegen die angenehmen lauen Som-
mertemperaturen, die zum weiteren Ver-
weilen einluden.

Der 1. August im Bezirkshauptort

Höhenfeuer und Feuerwerk zusammengefasst im Kurpark

Franz Nebel überreicht Nationalrätin Corina Eichenberger das Zurzacher Buch.

Zur Sicherheit hatte man das schützende Dach des Pavillons gewählt.

Die Musikgesellschaft Rietheim leistet freundnachbarschaftliche Kulturhilfe.

Glückskuh «Dattle» machte es beim Lotto spannend.

RANDNOTIZEN VOM GOLFPLATZ

Richtig, «Hole in One» heisst der Zau-
berschlag, wie im letzten Beitrag unter 
C vorgeschlagen. Gelingt dieser in einem 
Turnier, wird der Name des Glücklichen 
verewigt. In der Ahnengalerie des Club-
hauses steht er in Bronze graviert. Der 
letzte Eintrag erfolgte vor zwei Jahren. 
Würde bringt aber auch da Bürde. Es ist 
Brauch, dass der Erfolgreiche jedem Teil-
nehmer zu seinen Ehren ein Cüpli spen-
diert. Es gibt Turnierfelder, die über hun-
dert Golferinnen und Golfer zählen. Man 
rechne!

Längst haben Sie gemerkt, dass alle 
Fachausdrücke auf Neudeutsch, sprich 
Englisch, sind. Reine Gewohnheitssache, 
die wir in vielen anderen Bereichen be-
reits haben über uns ergehen lassen. Es 
gibt aber doch einige Wörter, die im Lau-
fe der Jahrhunderte die anglosächsische 
Phalanx durchbrochen haben und ein 
fester Bestand des golferischen Reper-
toires geworden sind. Etwa: Abschlag, 
einlochen oder Znünihütte. Die theoreti-
schen Grundlagen für die Zählweise und 
das reibungslose Ausführen sind in ei-
nem dicken Regelwerkbuch festgehalten, 
das jeder Turnierspieler im Taschenfor-
mat mitführen muss. Die meisten dieser 
Vorschriften haben den Nachteil, dass sie 

Strafschläge nach sich ziehen. Etwa dem-
jenigen, der einen falschen Ball spielt, 
nicht aus der vorgeschriebenen Zone ab-
schlägt oder zu viele Schläger im Bag 
mitführt.

Humaner ist da die «Etikette», die 
festhält, wie man sich gentlemanlike in 
Szene setzt. Auf diesem Gebiet ist man 
zwar etwas aufgeschlossener geworden. 
Aber, was nicht sein darf, darf nicht sein, 
heute wie vor hundert Jahren. Das erfuhr 
ich letztes Jahr, als ich auf dem unserer 
Region am nächsten liegenden Neun-
lochplatz entlang der Bahnlinie spie-
len wollte. Meine Strassenhosen waren 
nicht etikettenkonform. Ich durfte heim 
zu Muttern, um in einem anderen Bein-
kleid wieder zu erscheinen. In diesem 
Beitrag geht es um die sportliche Kom-
ponente und deren Triebfeder, das Han-
dicap, von dem alle immer wieder reden. 
Es ist dafür verantwortlich, dass selbst 
angegraute Häupter wieder zur (Golf-) 
Schule gehen. Es sorgt ein Golferleben 
lang für den ultimativen Kick und lässt 
Knie weich und Hände im ungünstigsten 
Moment erzittern. Es basiert auf der Tat-
sache, dass die Spielbahnen in drei Kate-
gorien unterteilt werden, in Par drei, vier 
und fünf. Unter «Par» versteht man die 

Anzahl Schläge, die ein sehr guter Golfer 
braucht, um einzulochen.

Wer sich also auf das Abenteuer «Han-
dicap» einlassen will, muss zuerst die 
Platzreife über neun Löcher bestehen. 
Dabei hat man immer drei Schläge über 
Par zugute. Vorgängig sind da einige 
Stunden beim Pro, dem Golftrainer, wohl 
unumgänglich. Ist das einmal geschafft, 
nimmt das Schicksal seinen Lauf. Man 
ist gefangen von der fixen Idee, ein im-
mer tieferes Handicap zu erlangen. Am 
Anfang gelingt das oft, man wird süchtig 
nach Schlägen, die einmal richtig gut ge-
lingen, und versucht es immer und immer 
wieder. Mit dem Erreichen eines gewis-
sen Plafonds nach einem Jahrzehnt etwa, 
reift sachte, sachte die Realität heran.

Auf einmal sind die Kollegen im 
Flight, so nennt man die Gruppe, die zu-
sammen spielt, und das Clubleben ebenso 
wichtig wie die erzielten Resultate. Die 
Mitspieler sind keine gegenüberstehen-
den Gegner wie im Tennis. So geht es da  
im Flight meist freundschaftlich zu. Man 
hilft einander Bälle zu suchen, spornt an 
und leidet mit. So wünscht man einem 
Ball, den ein Partner etwas zaghaft aufs 
Loch zu spielt: «Lauf noch ein bisschen!» 
Schlägt jemand gar in den Wald, schreit 

einer: «Fritz, wirf ihn heraus». Mit etwas 
Glück prallt der Ball an einem Stamm ab 
und springt zurück aufs Fairway.

Nur ganz böse Zungen behaupten, das 
sei alles nur vordergründig. Man möge 
einem Partner wohl alles Gute wünschen,  
nur so lange jedoch, bis jener besser spielt 
als der Wünschende. Ist er aber so un-
verschämt und tut dies ungefragt, denkt 
manch einer bei einer brenzligen Situa-
tion: «Hoffentlich springt der Ball ins 
Out, und es gibt zwei Strafschläge», ob-
wohl er ihm gleichzeitig «Bleib liegen!» 
nachruft. Dies wiederum beweist, dass 
Golfer eben doch ganz gewöhnliche Leu-
te sind. Abschlussfrage: Nach welchen 
Kategorien werden die erfolgreichsten 
Golfschläge benannt: A. Edelsteine, B: 
Filmtrophäen oder C: Tiere.

 Pete, der Golfer, Hcp 15,6

Handicap und beste Wünsche

Marcel Koch macht vor, wo geübt werden 
muss: Auf dem Putting Green.

Der kleine Ball 
im Sommerloch

Der Golfsport boomt und ist längst 
nicht mehr nur eine Freizeitbeschäf-
tigung für Gutbetuchte. Auch Peter 
D. Schmutz aus Koblenz hat diese 
Sportart entdeckt und berichtet in 
dieser kleinen Artikelserie aus sei-
ner Sichtweise rund um den kleinen 
Ball und die grossen Schläger.


